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Der vorliegende Sammelband fokussiert die
Bemühungen des Museums, zwischen den
Dingen und den BesucherInnen eine Form
von Kommunikation zu initiieren. Als Mot-
to dieser Betrachtung dienen dem Band die
folgenden von Paul Valéry anlässlich der
Weltausstellung 1937 verfassten Zeilen, die
weiterhin auf der Fassade des Palais de Chail-
lot in Paris zu lesen sind: „Vom Vorüberge-
henden hängt es ab, Ob ich nun Grab bin
oder Schatz, Ob ich nun spreche oder schwei-
ge [...].“ Denn es sind die Vorübergehenden,
die BesucherInnen, die das Ausgestellte zum
Sprechen bringen oder aber im Schweigen
verharren lassen können. Ausgehend von die-
ser wankelmütigen Instanz des Museumsge-
schehens, regt der Herausgeber und Direk-
tor des Schaffhauser Museums zu Allerheili-
gen, Roger Fayet, eine Reflexion über die Be-
sonderheiten des von ihm geführten Hauses,
aber auch der musealen Tätigkeiten an sich
an. In einer Besprechung dieses Sammelban-
des hob Susanne Hagemann hervor, dass „Im
Land der Dinge“ damit dem gegenwärtigen
Trend in den Sozial- und Geisteswissenschaf-
ten folgt, das Materielle im Hinblick auf des-
sen Eigenschaften zu befragen, Sinn sowie Be-
deutung zu generieren und Sozialem Gestalt
zu geben.1

Das Museum zu Allerheiligen eignet sich
ideal für solch eine Thematisierung der Bezie-
hung zwischen den Dingen und den mensch-
lichen Akteuren. Denn das Schaffhauser Mu-
seum ist, ungewöhnlich für die Gründung im
Jahr 1938, ein Mehrspartenhaus. Es führt un-
ter seinem Dach die unterschiedlichsten Ob-
jekte zusammen – ausgestopfte Tiere, Waf-
fen, archäologische Funde, Gemälde, religi-
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öse Kultobjekte und stadt- und regionalhis-
torische Überreste. Die verschiedenen Abtei-
lungen und wissenschaftlichen Schwerpunk-
te bilden keine in sich geschlossene Ein-
heit, eher ist die Diversität der versammelten
Objekte und Wissensbestände das auffällige
Merkmal dieses Museums.

Die Ausstellungsintervention „50 Blicke
hinter die Dinge – Auf der Suche nach dem
Geheimnissen des Museums“, die bis Dezem-
ber 2005 im Museum installiert war und nun
im Sammelband in Bild und Text dokumen-
tiert wird, machte auf die Umstände und Be-
sonderheiten der Zusammenkunft dieser ver-
schiedensten Objekte an diesem Ort aufmerk-
sam. Der bestehenden Dauerausstellung hin-
zugefügte Texttafeln hinterfragten die schein-
bare Selbstverständlichkeit der Präsenz von
Objekten und BesucherInnen im Museum.
Im Gegensatz zu einer separaten Sonderaus-
stellung lässt sich die Dauerausstellung aber
auch weiterhin im Sinne der Intervention, mit
einer Mischung aus gerichteter Aufmerksam-
keit und gewünschter Irritation, besuchen.
Denn mit dem Sammelband wird auch ein
Ausstellungsführer an die Hand gegeben, der
mit Blick für und hinter die Dinge quer zu den
Abteilungsgrenzen durch das Museum leitet,
auch wenn die Schilder und Tafeln, die die In-
tervention kennzeichneten, bereits abgebaut
sind.

Im Sammelband ermöglichen Fotografien
und Begleittexte die „Blicke hinter die Dinge“
Die Art und Weise, wie die Kamera den Ob-
jekten auf die Pelle rückt, so dass die Insze-
nierung der Objekte als Museumsobjekte aus
dem Sichtfeld verwiesen wird, oder aber Ab-
stand nimmt und die Objekte gerade im Kon-
text der Vitrinen und Raumanordnung zeigt,
eröffnen die verschiedenen Bedeutungsebe-
nen der Dinge.

Die Aufsätze des Sammelbands gehen da-
gegen kaum auf diese 50 Dinge ein, sondern
wenden sich grundsätzlichen Überlegungen
zur Institution Museum zu. Die beiden ersten
Beiträge von Roger Fayet und Martin R. Schä-
rer eröffnen den theoretisch-reflexiven Rah-
men.

Fayet erörtert die verschiedenen Fakto-
ren, „Sinngenerierungstechniken“, die Mu-
seen aufwenden, um die Vielfalt an mögli-
chen Deutungen der Museumsobjekte, einzu-
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schränken. Die Unmöglichkeit des Museums,
das Verhalten und die Rezeption der Besuche-
rInnen letztlich voraussehen zu können und
die grundsätzliche Stummheit der Objekte,
bilden die beiden Pole seiner Überlegungen.
Er geht von der Überlegung aus, dass Na-
turalia wie Artefakte, Gebrauchsgegenstände
wie Kunstwerke unterstützende Begleitmedi-
en benötigen, die ihnen einen Sinn entlocken
und zu einem Bedeutungswandel der Objek-
te bei Eintritt ins Museum führen. Die räum-
liche Anordnung und die sprachliche Beglei-
tung der Objekte wirken als primäre Instan-
zen solch einer ergänzenden Sinnvermittlung.
Sie werden, wie z.B. idealtypisch im Fall von
Dioramen, durch sekundäre Museumsobjek-
te, wie Replika, und Bildelemente begleitet.
All diese Verfahren sind jedoch keine Techni-
ken, die eine spezielle inhaltliche Interpretati-
on gewährleisten können. Vielmehr bieten sie
einen Kontext, innerhalb dessen die Besuche-
rInnnen den Objekten deutend begegnet. Fa-
yet bezieht Valérys Aufforderung an die Besu-
cherInnen, sich freundlich dem Museum und
den Objekten zu zuwenden, auf die Instituti-
on des Museums an sich. Denn wie die Ob-
jekte, bleibt das Bemühen des Museums, Er-
kenntnis zu ermöglichen, ohne die Besuche-
rInnen ungehört.

Im Gegensatz zu Fayet legt Schärer am Bei-
spiel des von ihm geleiteten Museums „Ali-
mentarium“ Sinn und Zweck museologischer
Ausstellungen dar. Sein zentrales Argument
ist, dass Museen keine objektiven, neutra-
len Abbilder schaffen, sondern dass jede Re-
konstruktion eines sozialen, historischen oder
wissenschaftlichen Zusammenhangs immer
eine Neuschöpfung ist. Die von Fayet diffe-
renzierten Sinngenerierungstechniken liefern,
wie Schärer betont, immer eine spezifische
Interpretation der Wirklichkeit. Diesen Pro-
zess der Interpretation den BesucherInnen zu-
gänglich zu machen, erachtet er als notwen-
dig, um einen kritischen Umgang mit diesem
Medium zu fördern. Neben einer selbstrefle-
xiven Thematisierung der musealen Tätigkeit
schlägt er Brechungen und Verfremdungen
von tradierten Seh- und Interpretationswei-
sen als Ausstellungsmittel vor.

Die weiteren Aufsätze gehen zumeist auf
die verschiedenen Abteilungen und Samm-
lungsbereiche des Schaffhauser Museums ein.

Iwan Stössel-Sittig bettet dessen naturhistori-
sche Sammlung in die allgemeine Geschich-
te naturhistorischer Museen und Ausstellun-
gen ein. Bei seinem Überblick von der Wun-
derkammer bis hin zur virtuellen Ausstellung
versucht er die Veränderung wissenschaftli-
cher Leitbilder und Ordnungssysteme eben-
so zu berücksichtigen wie den ästhetischen
und gestalterischen Wandel von naturhistori-
schen Ausstellungen. Markus Höneisen wählt
dagegen die Arbeitsweisen und Wissensob-
jekte der Archäologie als Ausgangspunkt, um
die Möglichkeiten des Ausstellens dieser Wis-
senschaft zu erörtern. Die Beiträge von Mark
Wüst und Daniel Grütter befassen sich mit
der Geschichte des Schaffhauser Museums,
wobei Wüst die historische Analyse mit Fra-
gen und Problemen einer Neugestaltung der
historischen Ausstellung verbindet. Mehr als
die anderen Aufsätze berücksichtigt er die
durch Fayet und Schärer aufgeworfenen mu-
seologischen Fragen. Im Vergleich dazu bleibt
eher unverständlich, was die Beiträge von
Isa Stürm, Peter Stohler und Daniel Wal-
ser mit den eher grundsätzlichen museolo-
gischen Fragestellungen des Sammelbandes
oder dem konkreten Museum in Schaffhau-
sen zu tun haben. Zwar spielen die Aufsät-
ze an interessanten Beispielen das Verhältnis
von Ausstellung und Architektur bzw. Raum
durch, doch eine Bezugnahme auf die ande-
ren Beiträge bleibt aus.

Wie das Museum die BesucherInnen,
braucht das Buch die LeserInnen, die den
Buchdeckel aufschlagen und sich Text,
Bild und Thema zuwenden. Wie die ver-
schiedenen Objekte im Museum lassen der
Sammelband „Im Land der Dinge“ und die
unterschiedlichen Aufsätze mehrere mögli-
che Interpretationen seitens der LeserInnen
zu. Viele Aspekte der Aufsätze lassen sich mit
den aktuellen Debatten zum Verhältnis von
Menschen und Dingen sowie museologischen
Fragestellungen verbinden und sie bieten
Reflexions- und Systematisierungshilfen.
Manche Darstellungen sind informativ in
Bezug auf die Geschichte musealer Samm-
lungen und die Geschichte des Ausstellens,
dennoch wäre eine thematische und analyti-
sche Vertiefung manchmal wünschenswert.
Anderes wirkt ein wenig unverständlich und
unverbunden. Es ist aber auch ein vergnüg-
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liches und schönes Buch, in dem es Spaß
macht, kreuz und quer zu blättern und zu
lesen.
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